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Fduard agel, Trier

Zaäh und sanft
audatlo auf nıV.-Pro Dr Rudolf aCı
anlässlich seIınes Geburtstags

Im Rahmen des Symposions der Liturgischen
Kommıissıon Österreichs Oktober 012
luden der Fachbereich Praktische Theologie der
Universıitat Salzburg, die Liturgische KOomm!1ssı-

Österreichs und das Pius-Parsch-Institut Klo-
sterneuburg ZU Festakt anlässlich des (je-
burtstags und der Pensionlierung VOoNn Univ.-Prof.
Dr. Rudolf Pacik 1Ns Bildungszentrum St Virgil/
Salzburg. Als Festgabe‘ konnte dem Jubilar eine
Neuausgabe VON » Pius Parsch, Römisches R1-
tuale. Deutsch« überreicht werden. Präsident
Univ.--Prof. Dr. Franz arl Pra{ßi (Graz) über-
reichte 1im Namen der Österreichischen Kirchen-
musikkommission dem Geehrten die Orlando-
di-Lasso-Medaille. Die Laudatio VOI Dr. Eduard Foto Privat

Nagel geben WIT ler wieder. (Redaktion) Univ.-Prof. Dr. Rudolf Pacik

1eie Dissertationen werden geschrieben, weil eın Professor sich für iıne rage interessıiert,
aber sich die eit nicht nehmen ll oder kann, selbst nachzuforschen, und darum einen

fähigen un willigen Jungen Menschen darauf ansetzt ESs gibt auch Dissertationen, die 111all

geradezu als ine Art Lebensprogramm ihres utors verstehen kann, das sich 1im weılteren
Leben bestätigen un: entfalten wird. Es ist nicht schwer, 1mM en VO Rudaolf Pacik einen
ro Faden entdecken, der sich bereits 1m 1te. selner Dissertation angedeutet un bis
heute durchgezogen hat: „Volksgesang 1mM Gottesdienst. Der Gesang bei der Messe iın der (
turgischen ewegung VON Klosterneuburg”. In dem Titel ist us1 Tın buchstäblich un
1m übertragenen Sinn un 5 geht Liturgle: zwel Stränge, die sich 1in Rudolf Pacik
einem Menschenleben vereinigt en

Wenngleich heute VOT allem se1ın Abschied aus dem Berufsleben 1mM Fokus steht, lässt
sich das; Was CT 1m Berufgela un geleistet hat, nicht rennen VO Privatmann RudolfA}

War doch selbst für Freunde ange eıt nicht ganz klar, ob schlussendlich der promovIlerte
un habilitierte Liturgiewissenschaftler oder doch noch der mıiıt Konzertdiplom ausgestattete
un weitergebildete Urganıist sich durchsetzen würde. iıne Unsicherheit iın der uflßßenwahr-
nehmung, die sich zeitwelse für se1ine Karriere als Stein im Weg erwlesen hat Denn in den
ugen VO Kirchenmusikern galt aufgrund seliner Tätigkeit Lehrstuhl für LiturglewI1s-

Pius Parsch (Hg.), Römisches Rituale. Deutsch. Neu eingeleitet VOIN Jürgen Bärsch. Festgabe für
Rudolt Pacik. Würzburg: Echter 2042 PPSt 10)
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senschaft ın Innsbruck als Liturgiker. Liturgiker aber 1e INa ın diesen reisen ZWaarTr für
eiıne hochachtbare Zunft, ihnen wurde aber ach dem Konzil doch auch eın gerütteltes Ma({iß

Verantwortung für bittere Verluste im eigenen Wirkungsbereich ZUSCINCSSCH. Und UMSC-
War 1n den Kreisen der eologen un Liturgiewissenschaftler selne Qualifikation un:!

Leidenschaft 1mM Orgelspiel ekannt WeI ann bei jemand schon WwIissen, welche one da
möglicherweise erklingen werden?

Kirchenmusik und Liturgiewissenschaft

€e1 Jag dieser eıt VOIN ihm bereits eın UOpus VOI, das ININEN mıt uUuNseTEIN SC
melınsamen ehemaligen Chef un hoch verehrten Lehrer, Universitätsprofessor IIr Hans
ernnar: eyer herausgegeben hatte „Dokumente ZUT Kirchenmusik besonderer
Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes . Als seın Assıstent hatte die einzelnen B
kumente und VOIL em die zahlreichen wen1g bekannten un oft 11UTr schwer aufhindbaren
tellen zusammenge(tragen, die in kirchenamtlichen Veröffentlichungen ZUr tellung un:
Bedeutung der Kirchenmusik In der Liturgie un In ihrem Umfeld gab Das Buch War der
Zeit, als 65 erschien 981 VOIN unschätzbarem Wert un ist bis heute Damals das WarTr

die Zeit, als einflussreiche Vertreter der Kirchenmusik die Liturgiereform geradezu für eın
Werk des Teufels hielten un es ihnen Öögliche unternahmen, die VON ihnen mıit dem
Schlagwort thesaurus MUSICAE SAaCIdeC Schatz heiliger/sakraler Musik bezeichnete UuS1K,
also die traditionelle Kirchenmusik, deren Hauptkriterium iın ihrer Verbindung mıiıt dem (31-
dentinischen Messritus bestand, In ihrer reinen Form diese Reform retiten

Um 1Ur eın eispie. für die amalige Situation eNnNeEN Als 1984 die Arbeitsgruppe
‚Musi 1M Gottesdienst“ der Liturgiekommission der Deutschen Bischofskonferenz einen
Jängeren Brief die Kirchenmusiker un eine Handreichung A Kirchenmusik 1ın der CI -

neuerten Liturgie erarbeitet hatte, WarTr nicht möglich, die beiden Dokumente 1mM amen
der Liturgiekommission oder ga 1mM amen der Bischofskonferenz veröffentlichen. Das
(janze konnte lediglich VO damaligen Vorsitzenden der Liturgiekommission als Bischof VOIl

Irier für seın Biıstum herausgegeben und iın der Zeitschrift „Gottesdienst” 985 abgedruckt
werden. Ich erwähne as, zeigen, WI1e dieser eıit das Verhältnis zwischen
einem beträchtlichen Teil der Kirchenmusiker un der erneuerten Liturgie WAäTl. Sie ahnen,
W1e wichtig deshalb eine Zusammenstellung un! Ausgabe er einschlägigen Dokumente
WAäTrL, Sachlichkeit un Objektivität 1ın die Auseinandersetzungen bringen

Damit bin ich bei einem Wort, auf das Sie angesichts des Titels dieses Vortrags vielleicht
schon en: „ Zan un: sanft“ habe ich ewählt 1n Anlehnung das Wort VO Pius
Parsch „Miıt sanfter Zähigkeit”, das dem Band über diesen Pionier der liturgischen un bibli-
schen Erneuerung der katholischen Kirche 1im 20 Jahrhundert In Österreich un weıt dar-
über hinaus seinen Namen egeben hat Lal 11US$5 jemand se1n, der Dokumente mıt einer
olchen Akribie zusammentraägt. Geplant War das Projekt ursprünglich als Fortschreibung
eines eiItes: dessen un: letzte Auflage 1956 erschienen War un das Seiten 1m Kleinfor-
mat umfasste; der Band, dessen Inhalt Rudolf Pacik zusammengetragen hat, hat 500 Seiten,
davon allein 66 Seiten Register mıit, grob geschätzt, zwischen 2500 un: 3000 Stichwörtern.
Nur WeTl einmal einem Sachregister gearbeitet hat; ann IN  5 welcher Exaktheit un
Ausdauer COr bedarf, allein eın olches Register erstellen. Mir ist 1n meinem SANZCI Leben
kein einziges egegnet, das auch 1Ur annähernd differenziert un: zugleic praktikabe
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un: verlässlich! ist wWI1e dieses. Und ich bekenne SCINC, ass MIr dieses Werk bei der Be-
antwortung VOIN nfragen ZUT Kirchenmusik gerade In der heißen Phase der diesbezüglichen
Auseinandersetzungen oft gute Dienste geleistet hat

Ja, un sanft: auch dieses zweiıte jektiv ZUT Kennzeichnung der Person und der Arbeit
Rudolf Paciks lässt sich diesem Buch festmachen. Während die Auseinandersetzungen
damals weithin VOIN Vorurteilen un: Killerphrasen und VOIN Intrigen bestimmtCIen
die Herausgeber der ammlung nicht 1n das laute Geschrei eingestimmt, sondern intach auf
den HNS gelegt, Was die Dokumente Da konnte 1U  e jeder selbst nachlesen, Was wirk-
ich » (@ WAaTr. Was die Dokumente ergaben zugunsten er Formen VO  23 Kirchenmusik, se1
c5 die Gregorianik, selen die groißsen Messkompositionen oder Motetten, selen CS alte un:
LICUC Gesänge un:! Kompositionen, se1 Instrumentalmusik Jenseıits der rgel, se1 nicht
zuletzt Salız allgemein die Bedeutung der Kirchenmusik, die VOoO Rang der Begleitmusik
einem bedeutsamen Element der Liturgie aufgewertet worden WATrl.

Innsbruck und das erk Jungmanns

Mit dem iCc auf die ammlung der Dokumente ZUT Kirchenmusik sind WIT 11U.  an hineinge-
ıIn die Miıtte des Lebens VON Rudolf AGC} Natürlich gibt CS auch eın Davor und eın

Danach Und inel Richtungen zieht sich der rote Faden der Verbindung VOIN Liturgie un
Musik. ach Innsbruck kam Rudolf aCl1K, weil Pater Hans ernhnar'! eyer einen ASS1Ss-
tenten suchte. Da gab ‚WarTr Bewerber, aber eyer fragte auch bei selinen ollegen den
Lehrstühlen, ob S1e vielleicht einen förderungswürdigen Kandidaten hätten. Prof. Johannes
mminghaus empfahl ihm einen Jungen Mann, der 1mM Jahr eine emerkenswerte DIS-
sertatıon über den Gesang bei der Messe 1n der Liturgischen ewegung VOI Klosterneuburg
abgeschlossen un: eben der Musikhochschule ın Wiıen das Konzertdiplom für rge CI-

worben hatte Neben der Qualität der Dissertation, die dann auch als Buch erschien, War diese
oppelte Qualifikation für eyer eın Grund, sich diesen Kandidaten näher anzuschauen
un: ih für die Stelle der alten Jesulıtenunıiversita) 1n Innsbruck gewıinnen. Denn wäh-
rend sich dieser eıit Liturgiereform VOT em das erneuerte Ritual un lexte
drehte, War eyer bereits die Bedeutung der Asthetik deutlich bewusst.

Und stieg WEn ich mich recht erinnere, einem WAa:l verhangenen Septembertag
1m Jahr 1973 ın Innsbruck eın Junger Mann, den 111all für einen Studenten halten konnte,
aus dem Zug Sein Gepäck: nicht mehr als e1ın Kofter un: i1ne Tasche einen zweıten Koftfer
hatte ET bei der Bahn aufgegeben; das War eın großer mzug Entsprechend War dann auch
se1ın erstes Quartier keine eigene Wohnung, sondern eın spartanisch einfaches /Zimmer 1m
Jesuitenkolleg für den Übergang, bis Passendes gefunden hätte Es dauerte ann
eine eile, bis weIlt WAäl, und, da weder verheiratet War och eine CNSCIC
persönliche Bindung erkennen liefß, tauchte mıt der eıt 1ın seliner mgebung da un ort
ganz leise die rage auf, ob nicht vielleicht schlussendlich 1n der Gesellscha: Jesu Wurzeln
schlagen würde. 7Zum en 1im Ordenshaus kam noch seın Engagement als Organist 1n der
Jesuitenkirche, das den Jesuiten ebenso willkommen Wal WI1Ie ihm elbst, da damit eın S1O-
ßBes Instrument geradezu 1M Hause hatte, dem seline künstlerischen Fähigkeiten weıliter
entfalten konnte. Freilich gab auch Signale, dass CT se1ine Berufung nicht ın einem Ordens-
en sah pflegte 7 B schon fast professionell den Volkstanz Wenn jemand VOIN nen
einmal sehen möchte, wWwI1e eın exakt getanzter Schuhplattler aussieht, en Sie Rudolf Pacik
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ein! Dennoch dauerte fast drei ahre, bis eine eigene Wohnung seın Gefallen gefunden
hatte

Sanft un: zaäh Rudolf aCcCı ist nicht der Mann, der laut auf sich aufmerksam macht,
sich vordrängt oder mıiıt Ellbogen hocharbeitet, er überzeugt durch se1ine Leistung, trifit
nicht vorschnell Entscheidungen oder verkündet Ergebnisse, och Klärungsbedarf be-
steht, sondern geht eineranach, bis infach es stiımmt Das trifit für selne Arbeit als
edakteur der renommılerten „Zeitschrift für katholische Theologie” ebenso WI1Ie für selinen
anderen Schwerpunkt in der Innsbrucker eit se1INe Arbeit ber ose Andreas Jungmann.
Was annn unNns das Konzilstagebuch dieses großen Liturgiewissenschaftlers, der
mıt selner Arbeit wesentliche Grundlagen geschaffen hat für die Liturgiereform des /Zweiten
Vatikanischen Konzils, Wdas ann u1ls dieses agebuc über as,;, Was In jenen agen
VOT un: hinter den Kulissen In Rom vorging‘ Diese rage Wal schon Mitte der 1970er-Jahre
höchst spannend, un: die Antwort darauf 1st heute als authentische Auskunft über den wah-
I1CeN ‚Geist des Konzils“ vielleicht och spannender. Um sS1e klären, hat Rudolf aCclı
Beginn seliner Innsbrucker eit die „Gabelsberger Kurzschrift“ un: deren persönliche Versi1i-

Jungmanns lesen elernt. Und hat das Vertrauen der Jesuiten9die ihm den
Zugang den persönlichen Dokumenten Jungmanns ewährt en Aus selner Beschäf-
tigung mıiıt Jungmann gıing seine Habilitation hervor: p ast des ages’ oder „geistliche Nah-
rung  S Das Stundengebet 1M Werk oSseAndreas Jungmanns un! iın den ofhziellen Reformen
VOI 1US X41 bis AA EE Vaticanum (Regensburg 1997

Es Warlr Ja eigentlich mehr oder weni1ger eın Zufall, dass RudolfAC] 7A08 Ihema Jungmannam , weil bei Hans Bernhard eyer 5) Assistent wurde, der aus naheliegenden Gründen
als Nachfolger Jungmanns Interesse dessen Werk hatte, das 1ın der Liturgiereform des Kon-
zils kirchengeschichtlicher Bedeutung elangt WAärl. Wenn ich heute die Habilitationsschrift
Paciks ın die and nehme, dann erkenne ich darin 1ne ahnliche Gründlichkeit, mıiıt der 1ıne
fast unüberschaubare Material aufgearbeitet un:! auf gut verständliche Weise arge-stellt wurde, WI1IeEe ich S1e immer schon In Jungmanns Werk Missarum sollemnia bewundert
habe Da hat eın Ihema seinen Autor gefunden, da stiımmen Inhalt un: Form perfekt überein.

TIhematisch ist das wissenschaftliche Werk Paciks natürlich nicht auf die Kirchenmusik un:
oseAndreas Jungmann beschränkt. Wer seine Literaturliste durchsieht, findet darin die-
SCMHN TIhemen deutliche Akzente, aber daneben auch andere. Zl einem großen Teil drehen sich
seline Publikationen Fragen, die mıiıt der Liturgischen ewegung des Jahrhunderts un
der Liturgiereform des Zweiten Vatikanischen Konzils un ihrer Umsetzung tun haben
WI1eEe etwa die actuosa partıcipatio oder einzelne gottesdienstliche Elemente W1e die Brotbre-
chung und die Kommunion beiden Gestalten oder Fragen des Kirchenraumes un sSe1-
Ner Ausstattung. Eines jedoch ist allen seinen Schriften gemeinsam: die Perfektion, mıt der
jede inhaltliche Aussage wissenschaftlich abgesichert 1St, un die Akribie, mıit der auch die
letzte Anmerkung ausgeführt ist. Das macht auch verständlich, dass die Literaturliste nicht
Sanz Jang se1n kann W1e das Register des Dokumentenbandes ZUur Kirchenmusik.

Sachverstand, Wissbegi_er, Genauigkeit und umor

Wilie die Arbeitsweise Von Rudolf aCcı ın der Praxis Sahz konkret aussieht, ann ich einem
kleinen eispie: erläutern: Vor eın paar onaten erschien das Gottesdienst „Gottes Wort
1ın Gottes Dienst“ mıt Tukeln aUus früheren Jahrgängen aus Gottesdienst, die für die HeHE
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Veröffentlichung VO der Redaktion erheblich überarbeitet wurden. Beli der rage die
Autoren, ob s1e mıt der Überarbeitung einverstanden selen, erhielten WITr VON den elsten
ıne einfache Zustimmung, Zzwel oder drei hatten noch geringfügige Korrekturwünsche. Von
Rudolf Pacik rhielt ich insgesamt sieben alls, und WITr en mindestens WEeIl oder dreimal
darüber telefoniert. SO etwas ist War für den Redakteur un Herausgeber aufwändiger, aber
das Ergebnis ist dann eben auch VONN einer selten anzutreffenden Präzision In den Aussagen,
sodass sich der Aufwand

Das Zögern VON Rudolf aClK, wWwWenn CS darum geht, sich schriftlich endgültig festzulegen,
hat WEn ich das recht sehe ohl VOIL em damit Lun, dass CT nicht infach nach-
betet, Was andere behaupten. Wenn dann angesehene Autoritäten anderen Ergebnissen
kommen un deren Meinung als andar: gilt, jeg nahe, sich fragen: abe wirklich
ich ec mıiıt meıl1ner abweichenden Theorie, habe ich nichts übersehen? Dazu eın typisches
eispiel: der Antwortpsalm. Während 1MmM deutschen Sprachgebiet anders als 1mM franzöÖösi-
schen VOoNn mafßgeblichen Leuten geradezu eine Ideologie vertreten wurde: Der salm 1MmM
Wortgottesdienst der Messfeier sEe1 nichts Anderes als iıne Antwort auf die Lesung,
seiner Stelle könne SCHAUSO gut eın anderer mehr oder weni1ger passender Gesang intfach
eın „Zwischengesang” stehen, hat adC1 früh den Charakter des Psalms als Lesung erkannt

mıiıt den entsprechenden Konsequenzen für die musikalische Gestaltung als Solovortrag
1mM Unterschie: ZUT Gemeindepsalmodie. Dafür hat ß bis in die alten Karsamstagslesungen
hinein geforscht. Spricht INa ih bei eiıner olchen Gelegenhei darauf ass ler etwas

Wichtiges Sagl, das SON.: niemand ver{rı wird Salız verlegen: „Neıin, das habe ich VOINl

dem un: dem Geht Ianl dann dieser Spur nach, ist 65 oft wirklich nicht jel mehr als eiıne
Spur eın Wort, eine Randbemerkung ohne besonderen Nachweis, aber für * (84B TUnN: SC-
U, akribisch nach en erreichbaren Quellen suchen un diese auf ihre exakte Aussage
hin prüfen.

Wissenschaftliche Arbeit olcher Art verlangt zweifellos eine große Zähigkeit, sS1e bedarf
aber daneben noch einer anderen persönlichen Voraussetzung, un das ist ine fast SICHZECN-
lose Wissbegier. Nicht daraufarten, bis andere einem Informationen präsentieren, sondern
infach die ugen un! TEeEN offen halten für alles, Was sehen oder hören ist, SahızZ
gleich, liegt oder VO  - welcher Seite 65 kommt, gehört WON. Rudolf Paciks typ1ı
schen Eigenschaften. Tatsächlic kommt INan uen Erkenntnissen un: Einsichten,
un das bringt miıtunter einen selbst oder auch andere 1m en weıter. SO verdanke ich PCI-
Öönlich das verrate ich Jetz 1er un heute ZU allerersten Mal die Tatsache, ass mich
der berufliche Weg ach Irier eführt hat; RudolfPaciks besonderem Informationsbedürfnis,
das ih einen nicht in adressierten rT1e lesen liefß, der ihm zufällig offen unter die ugen
kam OIUr ich bis heute dankbar bin

Sanftheit hat auch mıiıt Selbstlosigkeit tun Dass Rudolf Pacik immer VOT allem die
aCc geht un nicht eigenen AaNz Uun! Ruhm, zeıgt ıne kleine Begebenhei AaUus Jungster
eit In einem Artikel in Gottesdienst hatte eın Plagiat eines eigenen Truüukels entdeckt. DIie
Klärung ergab, dass der Autor sich nicht mehr bewusst SCWESCH WAäl, woher GT seıne Unterla-
SCH ursprünglich zusammenkopiert hatte Paciks Kommentar: „Johannes Brahms entdeckte
ıIn einer Liedsammlung iıne eigene Komposition. Als Herkunftsangabe stand dabei 6_
ied Brahms soll sich darüber efreut en RT  n

Es hat ohl mıiıt dem großen Interesse der jeweiligen Sache un: mıiıt seiıner Bescheiden-
heit 1n ezug auf persönlichen Ruhm Lun, WE Rudolf aGCl ın einer el VOIN (Gsremien
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ein hoch geschätztes itglie War un: 1st. In diesem Krels 1er ist natürlich erster Stelle die
Liturgische Kommission für ÖOsterreich CNNECN, der se1ıt 980 angehört wahrschein-
iıch ist ß damit das dienstälteste itglied. Damit verbunden War se1lt 995 bis deren
Ende itglie der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommissionen 1m
deutschen Sprachgebiet” un: UVO schon in der Arbeitsgruppe ‚Musik‘ der „Studien-
kommission für die Messliturgie un das Messbuch“ der lAG SOWI1E 1ın einer Arbeitsgruppe,
die VON 1997/ bis 2000 mıt der Fortschreibung der Allgemeinen Einführung in das esSssDucC
betraut WAärl. eren Arbeit fand ann ein Ende, weil höherer verstehen gab, ass die
Zukunft nicht einer Fortschreibung, sondern der exakten Übersetzung römischer Dokumen-

gehöre. uch aiur oriff INan bei der Übersetzung der Instruktion „Liturgiam authenticam“
un: ın der Folgearbei auf Paciks Kompetenz zurück.

Gerade diese Tatsache, dass Cr für beides efragt War für die eative Weiterentwicklung
W1e für die sehr SCHAUC Übersetzung liturgischer Dokumente, zeigt, Wads ich 1m Zusammen-
hang mıiıt der Wissenschaft bereits darzustellen versucht habe Rudolf Pacik lässt sich nicht
vereinnahmen, sondern eistet selinen Beıtrag ZUT aCcC un wird aliur geschätzt. Und weil
das ist, annn sich auch eisten, gelegentlich se1ine persönliche Meinung eliner Sa-
che auf hintergründig humorvolle Weise durchaus Spltz 7ASN Ausdruck bringen. Dazu als
kleines eispie. seın Kkommentar ZUT Übersetzung VON „PTO multis“: „Meinen ber-

in C4setzungsvorschlag hat INa nicht akzeptiert: ‚für fast alle
Sein Sachverstand un die Bereitschaft, gleichsam Hintergrunddienst (un, also nicht

ständig mıt eigenem Namen ın der ersten el stehen, SOWIE seıin Interesse em, Wädas

die Menschen bewegt, sind 65 auch, Was ih ZUT Mitarbeit In welteren Kkommissionen un ın
Redaktionen geradezu prädestiniert: in den diözesanen liturgischen Kommissionen zuerst
iın Innsbruck, ann in Salzburg, ın der Subkommission der deutschen Liturgiekommission
„Gemeinsames ebet- und Gesangbuch , ın der Osterreichischen Theologischen Kommissi-
O. in den Redaktionen der Zeitschriften „Heiliger Dienst“ un: un: Liturgie” 1n dem
Internationalen Studienkreis für Gesang un: Musik in der Liturgie „Universa laus'  ‚CC SOWIE als
itglie der diesem en miteinladenden Liturgiewissenschaftlichen Gesellscha: Klos-
terneuburg un als Mitherausgeber der Pius-Parsch-Studien

Ja un: das werden vielleicht nicht alle W1sSsen Von 976 bis 19587 War Rudolt AaCı auch
itglie un:! zeiıtwelse Leiter der Arbeitsgruppe ‚Sekte  KC 1m Bischöflichen Seelsorge-
am  aunl Innsbruck. Ich erwähne das deswegen, weil un: das w1lssen jetzt ohl schon sehr viele
mehr Pacik eın überdurchschnittliches Interesse un! Wissen über Gruppen rechten
Rand der katholischen Kirche hat un geradezu eın Spezialist ist, WEeNn CS Fragen 1MmM
Zusammenhang mıiıt dem auilserordentlichen Ritus geht Ich sehe darin etwas VO  e dem, Was
das jektiv CC  ASanlt 1mM 1te dieses Vortrags bedeuten soll das ernsthafte Bemühen, die e1-
gentlichen un tiefen nliegen Andersdenkender verstehen, ohne S1e deswegen für sich
persönlich anzunehmen, anstatt infach 1n allgemeine Vorurteile einzustiımmen der anders
gesagt. die Toleranz gegenüber un: die Achtung VOT der Überzeugung anderer Menschen.
Was gelegentliche humorvolle spıtze Bemerkungen keineswegs ausschlie{ist

Nicht zuletzt se1ın umfassendes Interesse der Praxis WI1e der Theorie un der inblick,
den CT UTr seline vieltältigen Tätigkeiten iın den real existierenden Kirchenbetrieb hat,
TeNHn sicher auch für ih als Lehrer un: für seine Studenten eın Gewinn. Ich habe selbst ‚War
Nn1ıe ine seliner Vorlesungen gehört, aber WeNln ich daran enKe, w1e viel Interessantes ich AaUuUs
seinen Schriften un: Telefon oder über E-Mail VOIN ihm schon erfahren habe, nehme ich
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dass seine Vorlesungen für mich eiıne gute Fortführung und Erweiterung dessen SCWE-
SCI1 waren, Was ich selnerzeıt bei ose Andreas Jungmann und Hans Bernhard eyer gehört
habe Seine Wertschätzung der Universitat un se1ine Bereitschaft, Aufgaben 1mM Dienste al-
ler übernehmen, kommt nicht zuletzt darin ZU Ausdruck, dass el schon ach den ersten

drei Jahren als Professor der Theologischen 1er 1n alzburg das Amt des Dekans
un: anschliefßßend des Stellvertretenden Dekans ausübte.

„‚Verheiratet mit der Orge |ll

ach dem Blick auf die wissenschaftliche Arbeit un: das (kirchen)politische irken VO Ral
dolf Pacik gestatten S1e MIr och einmal einen eigenen Blick auf den Menschen, der natürlich
der gleiche 1st wWw1e der Wissenschaftler, VOIN dem bisher die Rede WAäTrl. Ekiniges azu 1st Ja schon
angeklungen. Ich habe azu 1mM Vorfeld mehrere Personen befragt, die ihn aus der ähe ken-
nenNn DIie Person, die ohl längsten mıiıt ihm zusammengearbeitet hat, ist Frau Eva Neu-
AL  „ die seiner eit in Innsbruck Sekretärin Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft WAar.

Sie zeichnete 1ın ihrer Schilderung eın ahnliches Bild w1e das, das ich vermitteln versucht
habe, zugespitzt ein1ıge reizvolle Details Rudolf Pacik sel immer „kollegial, hilfsberei 1ın

jedem Belang“ SCWESCH, 1ın Fragen der Rechtschreibung verlässlich wWwI1e der uden, aber
wesentlich einfacher andhaben als dieser, berichtete s$1e Und überdies „humorvoll un
geistreich.. Als die Computerel aufkam, sel anfangs nicht begeistert SCWESCIL, weil nicht
es infach WAäILl, aber dann habe sich besten VOINl en damit ausgekannt un alle
robleme;, mıiıt denen die anderen nicht zurechtkamen, gelöst S1e erinnern sich das Wort
7an Am Ende hätte CI Frau Neururer, liebsten eın eigenes Uuro aufgemacht,
wissenschaftliche Arbeiten in perfekte korm bringen Als Redakteur der Zeitschrift für
katholische eologie WarLr Ja ständig konfrontiert mıt unvollständigen, uNngeNaAUCH un:
fehlerhaften Anmerkungen. Bel seinen eigenen Artikeln habe seın Perfektionismus manch-
mal andere erven gekostet, weil GTr über einem Beitrag, der eigentlich fertig WAaTrl, och
einmal wochenlang gebrütet habe Ja, un: se1l mit der rge der Jesuitenkirche verheiratet
SCWESCH eiıne plausible rklärung für seın Singledasein bis heute, denn, Frau Neururer

„gegenüber einer Frau ware die rge ohl eifersüchtig gewesen‘ INa  e beachte das Subjekt
1ın diesem Satz!

Zum Teil fast wörtlich t1ımmen damit die Aussagen VON ozent Dr Paul Wef1lß überein, der
unter den Anwesenden Rudolf Pacik wahrscheinlich allerlängsten kennt. Paul Wef{fß 1st

nıgstens den Alteren unter uns bekannt als der Initiator der „Machstrafße” ın Wien, der Pfarrei
St Nikolaus VOIl der Flüe, in der Anfang der 1970er-Jahre der Versuch unte  me  a} wurde,
auf der Grundlage VO  e Basis-Gemeinden eın Konzept VOoONnN Gemeinde verwirklichen.
Hıler hat Rudolf Pacik schon als tudent un: auch spater ın seiner Innsbrucker Zeıit, als seine
Multter iım Bereich dieser Pfarrei wohnte, Gottesdiensten teilgenommen un: mıt großem
Interesse verfolgt, Was sich da liturgisch tat. Und als Paul We1lß sich späater 1n Innsbruck weliter
1n die wissenschaftliche Welt vertiefte, Wal Rudolf acı ihm eın wichtiger Begleiter. uch
schreibt über aC1K, „mıit welcher akribischen Genauigkeit er)Zäh und sanft  169  an, dass seine Vorlesungen für mich eine gute Fortführung und Erweiterung dessen gewe-  sen wären, was ich seinerzeit bei Josef Andreas Jungmann und Hans Bernhard Meyer gehört  habe. Seine Wertschätzung an der Universität und seine Bereitschaft, Aufgaben im Dienste al-  ler zu übernehmen, kommt nicht zuletzt darin zum Ausdruck, dass er schon nach den ersten  drei Jahren als Professor an der Theologischen Fakultät hier in Salzburg das Amt des Dekans  und anschließend des Stellvertretenden Dekans ausübte.  „Verheiratet mit der Orge  |ll  Nach dem Blick auf die wissenschaftliche Arbeit und das (kirchen)politische Wirken von Ru-  dolf Pacik gestatten Sie mir noch einmal einen eigenen Blick auf den Menschen, der natürlich  der gleiche ist wie der Wissenschaftler, von dem bisher die Rede war. Einiges dazu ist ja schon  angeklungen. Ich habe dazu im Vorfeld mehrere Personen befragt, die ihn aus der Nähe ken-  nen. Die Person, die wohl am längsten mit ihm zusammengearbeitet hat, ist Frau Eva Neu-  rurer, die zu seiner Zeit in Innsbruck Sekretärin am Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft war.  Sie zeichnete in ihrer Schilderung ein ähnliches Bild wie das, das ich zu vermitteln versucht  habe, zugespitzt um einige reizvolle Details. Rudolf Pacik sei immer „kollegial, hilfsbereit in  jedem Belang“ gewesen, in Fragen der Rechtschreibung so verlässlich wie der Duden, aber  wesentlich einfacher zu handhaben als dieser, berichtete sie. Und überdies „humorvoll und  geistreich“. Als die Computerei aufkam, sei er anfangs nicht so begeistert gewesen, weil nicht  alles so einfach war, aber dann habe er sich am besten von allen damit ausgekannt und alle  Probleme, mit denen die anderen nicht zurechtkamen, gelöst - Sie erinnern sich an das Wort  „zäh‘. Am Ende hätte er, so Frau Neururer, am liebsten ein eigenes Büro aufgemacht, um  wissenschaftliche Arbeiten in perfekte Form zu bringen. Als Redakteur der Zeitschrift für  katholische Theologie war er ja ständig konfrontiert mit unvollständigen, ungenauen und  fehlerhaften Anmerkungen. Bei seinen eigenen Artikeln habe sein Perfektionismus manch-  mal andere etwas Nerven gekostet, weil er über einem Beitrag, der eigentlich fertig war, noch  einmal wochenlang gebrütet habe. Ja, und er sei mit der Orgel der Jesuitenkirche verheiratet  gewesen - eine plausible Erklärung für sein Singledasein bis heute, denn, so Frau Neururer:  „gegenüber einer Frau wäre die Orgel wohl eifersüchtig gewesen“ — man beachte das Subjekt  in diesem Satz!  Zum Teil fast wörtlich stimmen damit die Aussagen von Dozent Dr. Paul Weß überein, der  unter den Anwesenden Rudolf Pacik wahrscheinlich am allerlängsten kennt. Paul Weß ist we-  nigstens den Älteren unter uns bekannt als der Initiator der „Machstraße“ in Wien, der Pfarrei  St. Nikolaus von der Flüe, in der Anfang der 1970er-Jahre der Versuch unternommen wurde,  auf der Grundlage von Basis-Gemeinden ein neues Konzept von Gemeinde zu verwirklichen.  Hier hat Rudolf Pacik schon als Student und auch später in seiner Innsbrucker Zeit, als seine  Mutter im Bereich dieser Pfarrei wohnte, an Gottesdiensten teilgenommen und mit großem  Interesse verfolgt, was sich da liturgisch tat. Und als Paul Weß sich später in Innsbruck weiter  in die wissenschaftliche Welt vertiefte, war Rudolf Pacik ihm ein wichtiger Begleiter. Auch er  schreibt über Pacik, „mit welcher akribischen Genauigkeit (er) ... den Anliegen einer korrek-  ten Zitation und Stellenangabe bzw. der Rechtschreibung nachging“. Und auch davon, „wie  genau er - der examinierte Konzertorganist — sich auf das oftmalige sonntägliche Orgelspiel  durch Üben vorbereitet“. Ebenso schreibt Weß von seiner großen Hilfsbereitschaft und der  Bescheidenheit, die sich gelegentlich auch in Gestalt einer Verunsicherung äußerte, ob dieden nliegen einer korrek-
ten /Zitation un! Stellenangabe bzw. der Rechtschreibung nachging”. Und auch davon, „WIl1eE
I1  U C} der examınılerte Konzertorganist sich auf das oftmalige sonntägliche Orgelspiel
durch ben vorbereitet“. Ebenso schreibt Wef{ß VOIN selner großen Hilfsbereitschaft un der
Bescheidenheit, die sich gelegentlich auch ın Gestalt einer Verunsicherung außerte, ob die
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eigene wissenschaftliche Arbeit etwa die Habilitationsschrift „den Ansprüchen genüge‘.
Ja Rudolf,; S1e hat genugt un: viel mehr als das das hat dir damals Paul We{1ß gesagt un das
muıt vollem ec

(Glück-)Wünsche Zu chluss

Miıt diesem UuSpruc komme ich dem, W as das Ende dieser Laudatio gehört: Rudolf!
Deine eifersüchtige eleDbte artet auf dich Du ast Jetz mehr eit für S1e. Erhöre ihren
Ruf! Und du ast deine wissenschaftliche Tätigkeit In Innsbruck mıiıt der Beschäftigung mıt
dem agebuc. VOn oseAndreas Jungmann begonnen. Du kennst alles, Was c5 azu SCngibt, WI1e€e eın anderer. Wır alle möchten weni1gstens eın wen1g VON diesem Wissen naschen.
Du hast jetz mehr Zeit, das auf Papier drucken, Was sich diesbezüglich bei dir 1mM Lauf von
weıt mehr als drei Jahrzehnten angesammelt hat Und damit abzurunden, Was dein en auf
weıte Strecken epragt hat Wir alle freuen unls darauf. ach sanft un zäh! Dazu es
Gute

DIe onvon „MEILIGER DIENST an dem Jubilar, niv.-Pro Bn Rudolf
Pacik, für semmn vielseitiges und engaglertes Wirken in deronder Zeitschrift
„HMEILIGER DIENST und hofft zuversichtlich auf seIiıne weliltere Mitarbeit.
Miıt den besten Wünschen Zu Geburtstag: Ad multos annos!


